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LENTZWEILER Unter der Fe-
derführung des Planungsbüros
+impaKT haben die Experten
von EPEA, Progroup und Royal
HaskoningDHV ein Konzept für
die bestehende Gewerbezone
Eselborn-Lentzweiler ausgear-
beitet. Das interkommunale Syn-
dicat Sicler („Syndicat intercom-
munal pour la promotion du can-
ton de Clervaux“) sowie mehrere
Firmen der Industriezone (u.a.
Amova, Faurecia, Faymonville,
Gottschol Alcuilux, Hydroalumi-
nium Tarkett) beteiligen sich am
Pilotprojekt.

Paul Schosseler und Jeannot
Schroeder von +impaKT erörter-
ten das Konzept, das in Eselborn-
Lentzweiler Wirklichkeit werden
soll. Die Strategie habe einen
ganzheitlichen Ansatz. Sie um-

fasse nicht nur die Planung, der
aber eine große Bedeutung zu-
komme, sondern auch die Er-
schließung, die Verwaltung und
die Dekonstruktion des Areals.
Die Kreislaufwirtschaft in einem
bestehenden Gewerbegebiet ein-
zuführen, sei schwieriger, als sie
in ein neues Projekt zu integrie-
ren.

Die Mitarbeiter der Beratungs-
firma gingen bei ihren Ausfüh-
rungen auch auf die dritte indus-
trielle Revolution ein. Bei der ers-
ten industriellen Revolution habe
man Industrien inmitten der
Wohngebiete geschaffen. Bei der
zweiten industriellen Revolution
habe man beides aber wieder
strikt voneinander getrennt. Jetzt
erlebe man die dritte Revolution.
Gewerbliche und gar industrielle
Aktivitäten könnten durch die
zunehmende Vernetzung und
den technologischen Fortschritt
überall erfolgen. Das stelle eine
neue Herausforderung für die
Unternehmen und Planer dar.

Ein Umdenken sei notwendig.
Die Ressourcen des Planeten sei-
en begrenzt. Es ginge nicht mehr
einzig darum, Strategien zu ent-
wickeln, um Ressourcen zu spa-
ren, sondern man müsse neue
Ressourcen erschließen.

Die Experten kamen auch auf
die manchmal langen und kom-
plizierten Prozeduren zu spre-
chen: Es müsse von Anfang an
klar sein, wer was macht, finan-
ziert und wer für was wann und
wo verantwortlich ist. Das spare
Zeit, Energie und Geld.

Zusammen stark
Im Falle der Gewerbezone Esel-
born-Lentzweiler raten die Spe-
zialisten, einen „Piloten“ zu er-
nennen. So könnte man zum Bei-
spiel die Rolle des bestehenden
„Guichet unique PME“ der In-
dustriezone verstärken, indem
man ihn in die Konzeption und
die Verwaltung der Kreislaufwirt-
schaft auf dem Areal einbezieht.

Dann ist das Umfeld wichtig.
Jede Zone sei verschieden. Aber
ein effizientes Gewerbegebiet im
Sinne der Kreislaufwirtschaft
kommuniziere mit seinem Um-
feld. So sollen Dienstleistungen
für die Arbeitnehmer des Indus-
triegebiets, wie Kindertagesstät-
ten, Restaurants, Fitnesszentren
usw. auch für die Einwohner der
umliegenden Wohnviertel zu-
gänglich sein.

In diesem Zusammenhang sol-

len ebenfalls Grünzonen geschaf-
fen werden. Auch von einer effi-
zienten Wasserwirtschaft und der
Förderung der Artenvielfalt sol-
len alle profitieren. In diesem
Sinne könnten sich auch mehre-
re Firmen eine Energiequelle tei-
len. Auch bei der Beseitigung des
Abfalls und chemischer Produkte
sowie der Bereitstellung von
Parkplätzen sollen die Betriebe
zusammenarbeiten. Um Platz zu
sparen, raten die Experten hier
zum Bau von modularen Park-
häusern an verschiedenen Orten
des Gewerbeareals. Natürlich
soll auf dem Gewerbegelände der
Langsamverkehr gefördert wer-
den. Die modulare Bauweise hat
zudem den Vorteil, dass Gebäu-
de schnell und ohne viel Abfall
auf- und abgebaut werden kön-
nen, was ganz im Sinne der
Kreislaufwirtschaft sei, so Paul
Schosseler und Jeannot Schroe-
der.

Bei der Verwaltung des Areals
wird auf einen sogenannten
„Kümmerer“ gesetzt. Die Unter-
nehmen der Industriezone seien
gemeinsam für die Zone verant-
wortlich. Das impliziere einen re-
gelmäßigen Kontakt zwischen al-
len Beteiligten. Schließlich müs-
sen die Bebauungspläne und das

Bautenreglement angepasst wer-
den, um eine schnelle und rei-
bungslose Umnutzung der Ge-
bäude und Gelände der Gewer-
bezone zu ermöglichen.

Das Pilotprojekt „Eselborn-
Lentzweiler“ ist ein weiterer Bau-
stein auf dem Weg zu einem glo-
balen Umdenken, so Emile Ei-
cher vom Sicler. Ehrgeizige
Kreislaufwirtschaftsprojekte wer-
den bereits in Wiltz, auf Belval
und auf Kirchberg verwirklicht.
Und weitere sollen folgen.

Der Kreislaufwirtschaft
gehört die Zukunft. Das auf
jeden Fall behauptete die
Staatssekretärin im
Wirtschaftsministerium,
Francine Closener, vor
kurzem bei der Vorstellung
des Konzeptes der
Kreislaufwirtschaft für
Gewerbezonen.

René Hoffmann

Spielwiese für die Kreislaufwirtschaft
GEWERBEZONE BEI CLERF Pilotprojekt im Norden des Landes

Die Gewerbezone des Sicler
„auf Stackem“ in Ulflingen
wird um zehn Hektar erweitert.
Die diesbezügliche Ausschrei-
bung soll nächste Woche erfol-
gen, sagte Sicler-Präsident
Emile Eicher dem Tageblatt.
50 Prozent des neuen Areals
sind bereits reserviert. Insge-
samt sechs Unternehmen wol-
len sich dort niederlassen: Au-
tobus Stephany, BCP, Gemi-

lux, Keller AG, PSF Mechanik
und die Schreinerei Philipp
Gonay. Über 220 neue Arbeits-
plätze werden dort entstehen.
Die Firmenchefs der betroffe-
nen Unternehmen erhielten ein
Geschenk, das auch die Kreis-
laufwirtschaft symbolisieren
soll: einen Playmobil-Bausatz.
Die Kinder zuhause haben sich
sicherlich über das verspätete
Nikolausgeschenk gefreut.

Erweiterung

Das moderne Konzept der
Kreislaufwirtschaft (engl. „cir-
cular economy“) wurde 1990
von dem britischen Wirt-
schaftswissenschaftler David
W. Pearce eingeführt. Das Ziel
der Kreislaufwirtschaft ist, die
eingesetzten Rohstoffe über
den Lebenszyklus einer Ware
hinaus wieder komplett in den
Produktionsprozess zu inte-
grieren. Eine wichtige Rolle
spielt in diesem Zusammen-
hang das Recycling. So werden
z.B. Abfallprodukte als Sekun-

därrohstoffe wiederverwertet.
Andere Stoffe werden mehr-
fach verwendet (Kaskadennut-
zung).
Das Gegenteil der Kreislauf-
wirtschaft ist die Linearwirt-
schaft, auch „Wegwerfwirt-
schaft“ genannt. Es ist das der-
zeit vorherrschende Prinzip der
industriellen Produktion. Da-
bei wird ein Großteil der einge-
setzten Rohstoffe nach der je-
weiligen Nutzungsdauer der
Produkte entweder verbrannt
oder entsorgt.
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Das Gewerbegebiet Eselborn-Lentzweiler soll nachhaltiger werden

„Wenn wir die Prinzipien der
Kreislaufwirtschaft bei der
Schaffung, der Umgestaltung
und der Verwaltung der Ge-
werbezonen anwenden, schaf-
fen wir einen ökonomischen
Mehrwert, tun etwas Gutes für
die Umwelt, sparen wichtige
Ressourcen und fördern den
Zusammenhalt in der Gesell-
schaft“, betonte Closener.
Bei der Erschließung von Flä-
chen in Gewerbegebieten soll
kleinen und mittleren Unter-
nehmen Priorität eingeräumt
werden, denn sie seien das

Rückgrat der Wirtschaft, so die
Staatssekretärin weiter.
Industriezonen sollen aber
nicht nur für Firmen attraktiv
werden. Auch ihre Akzeptanz
bei der Bevölkerung soll ver-
bessert werden, indem die Zo-
nen besser in ihr Umfeld inte-
griert werden. Das sei auch im
Sinne der Nachhaltigkeit, sagte
Closener.
Die Regierung finanziere Pilot-
projekte im Rahmen der Kreis-
laufwirtschaft zu 100 Prozent,
erklärte Francine Closener ab-
schließend.

Staatssekretärin
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Staatssekretärin Francine Closener (LSAP) und Sicler-Chef Emile Eicher (CSV) setzen große
Hoffnungen in die Kreislaufwirtschaft

Das interkommunale Syndikat
Sicler wurde am 6. November
1985 gegründet. Die Gemeinden
des Kantons Clerf (Clerf, Park
Hosingen, Ulflingen, Weiswam-
pach, Wintger) sind darin Mit-
glieder.

Die Aufgabe des Syndikats be-
steht darin, die Existenzbedin-
gungen der Bevölkerung zu ver-
bessern. In diesem Zusammen-
hang verwaltet das Sicler zurzeit
fünf Gewerbegebiete mit einer
Fläche von über 80 Hektar, da-
runter auch die Industriezone
Eselborn-Lentzweiler.

Sicler


